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Agri-protect: umfassender 
Rechtsschutz in einem Paket 

BRUGG ■ Recht haben und
Recht bekommen ist auch in der
Landwirtschaft keine Selbstver-
ständlichkeit. Immer mehr müs-
sen sich auch Bauernfamilien
zur Wehr setzen, um ihre An-
sprüche durchsetzen zu können.
Den Kopf deswegen in den Sand
zu stecken, ist jedoch falsch.
Manchmal ist auch der Rechts-
weg unausweichlich. Das ist
aber nicht ganz einfach. Die
Krankenkasse Agrisano hat des-
halb die massgeschneiderte
bäuerliche Rechtsschutzversi-
cherung Agri-protect geschaf-
fen. In den ersten zwei Jahren
haben mehr als 11 000 Personen
diese Versicherung abgeschlos-
sen. Dies zeigt, dass mit Agri-
protect ein echtes Bedürfnis ge-
deckt wird.

Sehr wichtig ist die Möglich-
keit, sich bei Rechtsunklarheiten
oder Rechtsstreitigkeiten früh-
zeitig kompetent beraten zu las-
sen. Dabei steht die gütliche
Einigung immer im Vorder-
grund. Je nach Situation ist das

Beschreiten des Rechtswegs
aber unausweichlich. In der
bäuerlichen Speziallösung ist
der Privat-, Verkehrs- und Be-
triebsrechtsschutz in einem Pa-
ket eingeschlossen. Andere zu-
sätzliche Rechtsschutzversiche-
rungen sind nicht nötig! 

Die Versicherung ist so ausge-
staltet, dass der Versicherungs-
schutz an die versicherte Person
gebunden ist. Die Krankenkasse
Agrisano stellt fest, dass Familien
und Landwirtschaftsbetriebe teil-
weise nur den Betriebsleiter mit
Agri-protect versichern. Dies ist
jedoch nicht sinnvoll, weil da-
durch andere Familienmitglie-
der, wie beispielsweise die Ehe-
frau oder erwachsene Kinder, bei
einem persönlichen Rechtsstreit
über keine Deckung verfügen.
Agri-protect kostet nur Fr. 6.90
pro Person und Monat – eine Ver-
sicherung, die sich lohnt!

Damian Keller,
Krankenkasse Agrisano,
Tel. 056 461 71 11,
www.agrisano.ch

«Müssen der Kundschaft nachgehen»
Vielseitiger Betrieb / «Obstgarten Farnsberg» und noch viel mehr: Stefanie und Christian Weber setzen auf verschiedene Betriebszweige.

HEMMIKEN ■ «Ich war neun
Jahre alt, als ich das fröhliche
Kühlein, das Bestandteil unseres
Betriebslogos ,muuhh-guet‘
wurde, gezeichnet habe», erzählt
Stefanie Weber. «Schon als
Mädchen ging ich jede freie Mi-
nute auf einen Bauernhof.» Sie
kam allerdings erst auf Umwe-
gen im Jahr 2004 zu ihrem
Wunsch-Mann beziehungswei-
se auf den Hof Baregg in Hemmi-
ken BL, den Christian 1992 von
seinem Vater Heini übernom-
men hat. 

Auf die Frage, wo und wie sie
sich kennen gelernt hätten,
lächeln sie einander vielsagend
an. «Im Internet natürlich, bei
Landflirt.ch», sagt Stefanie. «Wo
denn sonst?!» Sie habe nämlich
klare Vorstellungen gehabt, wie
es auf «ihrem» Hof aussehen
müsste. Christian habe ihr so-
zusagen alles anbieten können.
Was fehlte, habe er einfach über-
tragen auf das, was vorhanden
war. Beispielsweise fragte er sie,
ob sie anstelle des gewünschten
Badepools mit der Badewanne
als Kompromiss zufrieden sei.
Diese Phantasie habe sie beein-
druckt.

Ökologisierungsprojekt 
in mehreren Gemeinden

Der Einfallsreichtum spielt
bei beiden eine grosse Rolle. Das
zeigt sich bei der grossen Vielfalt
der Betriebszweige. Was ihnen
stark am Herzen liegt, ist die Na-
tur. Sie machen seit 2004 mit
beim «Obstgarten Farnsberg»,
eine Idee des Schweizer Vogel-
schutzes und der Schweizer Vo-
gelwarte. In den Gemeinden
Buus, Hemmiken, Gelterkinden,
Ormalingen und Rickenbach en-
gagieren sich 15 Bauernfamilien
in diesem Ökologisierungspro-
jekt. Hier wird versucht, der
enormen Veränderung der tradi-
tionellen Obstbaumlandschaft
im oberen Baselbiet entgegen-
zuwirken. Und damit die typi-
schen Hochstamm-Obstgärten
mit ihren Bewohnern, darunter
zahlreiche Vogelarten, zu retten.

Rund um den Farnsberg soll ein
möglichst zusammenhängen-
des Gebiet aufgewertet werden. 

Dabei spielen die Anzahl Bäu-
me, ihre Verteilung, ein ange-
passter Unternutzen und die
Kombination mit geeigneten
ökologischen Elementen eine
entscheidende Rolle, ebenso die
Einbettung dieser Massnahmen
in moderne Landwirtschaftsbe-
triebe. Wenn Webers darüber re-
den, spürt man ihre Begeiste-
rung und ihr Engagement für
das Projekt und die Vogelwelt. 

Freude an der 
gemeinsamen Arbeit

Als sie feststellen mussten,
dass die üblichen Vermarktungs-
kanäle an Früchten von Hoch-
stammbäumen – beispielsweise
Bühler-Zwetschgen – obwohl
aromastark, nicht interessiert
sind, suchten sie einen anderen
Weg, um diese abzusetzen.
«Letztes Jahr füllten wir zwei
Tonnen Früchte in Tausende von
Gläser und Flaschen ab», blickt
Stefanie zurück. Hier ist Teamar-
beit angesagt: Stefanie kocht die
Früchte und füllt sie ein, Chris-
tian sterilisiert sie. 

Überhaupt arbeiten die bei-
den gerne zusammen. Beispiels-
weise in der Nacht von Freitag
auf Samstag, wenn sie nach Mit-
ternacht aufstehen und über
100 Brote und Zöpfe backen. Die
Zeit, wo sie miteinander tätig
seien, gebe ihnen Gelegenheit,
über dies und das und jenes zu
reden. Auch mal zu streiten.

Verkauf der Produkte ab Hof
und auf Märkten

In ihrem Hofladen gibts Des-
serts, eingelegte und getrockne-
te Früchte, Eierliköre (mit
Kirsch, Pflümli und Mirabelle),
Gelées und Konfitüren, Sirupe
aus Blüten und Früchten, Süss-
Saures oder Sauer-Süsses, Süss-
most, Gallowayfleisch, Baregger
Rauchschüblig. Auf Bestellung
werden Änisbrötchen mit Logo
oder Beschriftung gebacken. Al-
le Produkte sind selbst gemacht

und einheitlich verpackt. Das sei
wichtig, weil sie professionell
auftreten wollten.

Sie fahren an die Märkte nach
Bremgarten, Brugg, Dornach,
Gelterkinden, Liestal, Ormalin-
gen, Reigoldswil, Rheinfelden,
Sissach und Waldenburg. Diese
Beschäftigung bereitet ihnen
viel Spass. «Es ist zwar ein gros-
ser Aufwand», verrät Christian,
«aber wenn wir noch ein biss-
chen durchhalten, können wir
das gesetzte Ziel erreichen.»

«Unser Hof ist das Paradies,
aber er liegt abgelegen»

Natürlich mussten Webers
auch Dämpfer hinnehmen, so

als sie das erste Mal an der Muba
teilnahmen. Die Standkosten
seien ernorm hoch gewesen,
weil sie auch das Hofbeizli, das
rund 50 Personen Platz bietet,
führten. 850 Stunden hätten sie
in diese zehn Tage gesteckt und
herausgeschaut habe sozusagen
nichts. Trotz Abgabe des Hof-
prospekts erreichten sie keinen
höheren Bekanntheitsgrad; die
erhofften Folgeverkäufe blieben
aus. «Unser Hof ist zwar das Pa-
radies, aber er liegt abgelegen»,
erwähnt Stefanie. «So müssen
wir halt unserer Kundschaft
nachgehen.» Benildis Bentolila

www.hof-baregg.ch

Betriebsleiter: Christian und Stefanie Weber

Arbeitskräfte Betriebsleiterpaar, Vater Heini Weber

Betriebsform: ÖLN

Fläche (LN): 30 Hektaren, davon 6 Hektaren extensiv
genutzte Flächen mit Wiesen und Weiden,
Buntbrachen, Hecken, Ufer- und Feldgehölze

Höhenlage/Zone: 580 m ü. M./VHZ

Produktionszweige: 40 Galloways, Stier Kilian, Mastvieh;

230 Hochstammbäume, vorwiegend Steinobst;

Hofladen, Hofbeizli, Schaubäckerei (mobiler
Holzofen) und Verkauf der Produkte an 
Märkten, Führungen Obstgarten Farnsberg, 
bim Buur i d’Schuel, Bed and Breakfast,
Lebenstherapie MentAL-Somatik, Bachblüten-
therapie für Mensch, Tier und Pflanze

BETRIEBSSPIEGEL

Stefanie und Christian Weber, Hemmiken BL, bei ihren Galloways im Stall. Bald werden die Tiere wieder den grossen Obstgarten Farnsberg
«pflegen». (Bild Benildis Bentolila)

Die nächste Alpsaison steht vor
der Tür.Was wird der kommende
Alpsommer bringen? Eine gute
Vorbereitung der Sömmerungs-
tiere erspart Kosten und Ärger! 

Alle Tiere, die auf Weiden und Al-
pen getrieben werden, müssen
gesund und frei von anstecken-
den Krankheiten sein. Die Tiere
sollten an den Weidegang ge-
wöhnt sein und gut gepflegte
Klauen aufweisen.

Was bei laktierenden Kühen
zu beachten ist

Laktierende Kühe müssen ein
gesundes Euter haben. Jetzt, ein
bis zwei Monate vor der Alpauf-
fahrt wird es höchste Zeit, das
eventuell Versäumte nachzuho-
len: Zur Feststellung von chroni-
schen, versteckt verlaufenden
Euterentzündungen sind die Eu-
ter aller Kühe, deren Milch abge-
liefert oder direkt verarbeitet
wird, mindestens einmal pro
Monat mit dem Schalmtest zu
kontrollieren. Milch aus Euter-
vierteln, die im Schalmtest posi-
tiv reagiert (++,+++), gilt als feh-

lerhaft. Anstelle des Schalmtests
können die Einzelkuh-Zellzahl-
bestimmungen im 4/4-Tages-
gemelk, die von den Viehzucht-
verbänden durchgeführt wer-
den, als Kontrolle herangezogen
werden. 

Ist die Zellzahl der Milch einer
Kuh höher als 150 000, ist der
Schalmtest durchzuführen. So
lautet die Bestimmung in der
Verordnung des EVD über die
Hygiene bei der Milchproduk-
tion. Trotz diesen klaren Vorga-
ben kommt es immer wieder vor,
dass sich einige Alpbestösser
nicht daran halten. Daraus erge-
ben sich Fabrikationsstörungen
und lebensmittelrechtliche
Probleme im Endprodukt. Nur
mit einwandfreier Verarbei-
tungsmilch kann ein qualitativ
hochstehender Rohmilch-Alp-
käse hergestellt werden.

Bei Kühen, die schon im Win-
ter mit höheren Zellzahlen zu
kämpfen haben, sind Euter-
probleme auf der Alp vor-
programmiert. Viele mögliche
Stressfaktoren wie z. B. Zusam-
menführen in grössere Herden,

lange Weidegänge, rauhes Klima
und Wetterwechsel lassen die

Zellzahlen in die Höhe schnel-
len!

Überprüfung der Kühe 
rechtzeitig planen 

Kühe, die für die Alpbestos-
sung vorgesehen sind, müssen
spätestens einen Monat vor der
Alpauffahrt kontrolliert werden.
Um diese Überprüfung neutral
durchzuführen, stellen sich un-
abhängige Tierärzte oder die
Milchwirtschaftliche Beratung
zur Verfügung. Übersteigen die
Zellzahlen/Schalmtest die ge-

forderten Kriterien, sind die als
krank geltenden Viertel durch
den Tierarzt nach erfolgter bak-
teriologischer Milchuntersu-
chung behandeln zu lassen.

Chronische Euterentzündun-
gen und Nachbehandlungen
sollten rechtzeitig und gezielt
mit einem spezifisch wirksamen
Antibiotikum oder Homöopatie
behandelt werden. Spätestens
zehn Tage vor der Alpfahrt muss
die Behandlung abgeschlossen
sein. Durch gezielte vorbeugen-
de Massnahmen wie Vormelken,
Euterreinigung und gutes An-
rüsten, schonendes Melken,
Zitzentauchen, hygienische Auf-
stallung lässt sich der Infek-
tionsdruck verkleinern und
Neuinfektionen vermeiden! Ver-
dächtige Kühe unbedingt am
Schluss melken. Erfahrungen
zeigen, dass Tiere mit einer Zell-
zahl von unter 150 000 im Heim-
betrieb auch auf der Alp im tole-
rierbaren Bereich bleiben. Vor-
beugen ist besser als Heilen! 

Bruno Beerli,
Milchwirtschaftliche
Beratung Plantahof-Strickhof

Bruno Beerli

Alpkühe: Eutergesundheit frühzeitig überprüfen!
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